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12. Kapitel.

Gestaltung und ‚Construction der Haupttheile.

I) Der Unterbau. Auch die Tempel diefer Ordnung erheben lich auf mehr—

ftufigem Unterbau, der aus glatten Steinblöcken in der fchon befprochenen Weife

gefügt ift; diefelben zeigen entweder die fchlichte, rechteckige Stufenform oder an

der unteren Stufenkante kleine, falzartige Abplattungen, wie folche am dorifchen

Tempel in Nemea fchon angetroffen wurden.

Bei dem Tempel in Labranda”) werden an den Stufenoberkanten Echinos-

Leiftchen angegeben, die aber in fo befchädigtem Zuftande angetrofi'en wurden,
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dafs deren urfprüngliche Form nicht mehr mit Sicherheit feftgeftellt werden kann,

und auch der Vermuthung Raum gaben, dafs es nur die Spuren der Schutzboffen

für die Trittkanten feien, welche noch nicht abgearbeitet waren.

Die einzigen gröfseren Tempelrefte diefes Stils find die des Olympiions in

Athen und die des fog. Jupiter-Tempels in Labranda; bei eriterem find die Stufen

ganz verfchwunden und der Unterbau in feiner urfprünglichen Ausdehnung nicht

mehr erhalten; nur 13 Säulen der Südoftecke und 2 der inneren Reihe der Süd—

feiter flehen noch aufrecht — eine dritte hat der Sturm -1852 umgeworfen. Bei

letzterem-lagen f. Z. die Stufen grofsentheils durch Schutt und Trümmer verfieckt,

fo dafs ihre Anzahl nicht einmal beftimmt werden konnte, Es mufs unter diefen

Verhältniffen von Betrachtungen über etwaige »Curvaturen«, deren abfichtliches oder

unfchuldiges Vorhandenfein abgefehen werden; die 4 + 3 Säulen in der vorderen

Reihe der Süd- und Oftfront des Olympiions find nicht mehr" in dem Zuftande, um

Material für Millimeter—Meffungen abzugeben.

2) Cella-Mauern. Von diefen find wieder nur wenige Ref’ce vorhanden,

welche dann in Form und Conflruction von den früher gefchilderten nicht ab-

weichen. In Labranda ruhten nach jonifchem Vorbilde die Cella-Mauern auf Fufs-

gefimfen, welche die Profile der Säulen- und Anten-Bafen haben, und erhielten oben

ihren Abfchlufs durch ein befonderes Kopfgefimfe.

Die Mauern fianden wohl, nach dem Säulenf’tand zu fchliefsen, wie die der

jonifchen Tempel, abfolut lothrecht.

39) Diefe Benennung von Clmmller ift in“ der Folge beibehalten; der Graf von C1miseul will den Namen der Stadt

Euromus hatt Labranda hier genannt wifl'en.
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Unterbau;
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Colin-Mauer."
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3) Von Thüren find auch nur geringe Fragme'nte erhalten. In Labranda

zeigen die 6,17m hohen Gewände reiche Profilirungen, nach Art der Architrave

dreifach abgeplattet und mit Perlftäben, Echinos-Leiften und Kehlen eingefafl't.

4) Die Säulen find, wie bei der jonifchen Ordnung, dreifach gegliedert, indem

fie aus Bafis, Schaft und Kapitel] belieben; fie find

,l’rofil iineSTl1ürgw?3mdggf nicht nach der Cella—\Vand geneigt gefiellt‚ fondern

(“hm“) abfolut lothrecht und von ähnlich fchlanken Ver-

fg/T_3'ffli,'ti‘‚_ hältnifl'en, wie die jonifchen bei geringer Verjün—

J„„„„ };; gung und Entafis.

Der untere Säulendurchmeller geht in der

/////Irz

 » Tempel des Claudius Cäsar in Ephefos . 10'/g » auf,

Der obere Durchmeffer ift um 1/7 bis 1/6 klei-

3‘° , ner, als der untere. Die Bafis if’c gewöhnlich die

attifch—jonifche auf quadratifcher Plinthe; die Gliede-

rungen find bald glatt, bald mit Ornamenten ge-

ziert —— Riemengeflechte oder Lorbeerblätter be—

decken dann die Pfühle. Sie if’c einfchliefslich der Plinthe gleich oder etwas höher,

als der untere Säulenhalbmeffer.

Den Schaft der Säule umgeben nach jonifcher Weife 24 Hohlftreifen von halb-

kreisförmigem Querfchnitt‚ die

durch Stege von einander ge-

trennt find und oben und unten
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;?2 Säulenhöhe (Bafis und Kapitell eingerechnet)

'éä beim Olympiion in Athen _ . . . . . . . ‘/.=‚-mal

;? » Monument des Lyßkrates . . . . . . 107/10 »

HU,”"E‚ ;? %; » Zeus-Tempel in Labranda . . . . . . 9‘/2 »
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Lahrämla„ bogenförmig fchliefsen. In La—

__„_?F_____ branda u. a. 0. wird ein Theil

der Hohlitreifen durch kleine In-

ä fchrifttafeln unterbrochen, auf

—- - -—--'°—- denen die Namen der Wohlthä-

‚ L _. _ _ ter Ptehen, auf deren Kofien die

WTWW" ”” full} Saulen errichtet und vollendet

wurden, und deren Inhalt 2. B.

lautet:

»Leon Koinlos, Sohn des Leon, weihte als Stefanoforos,

wie er verfprochen, diefe Säule, fammt Bafe und Kapitell.c

Am Lyflkmtes-Monumente endigen die Canneluren ausnahmsweife in der Form

umgefchlagener Blätter; ein glatter Einfchnitt zwifchen diefen und den unteren'

Kelchblättern des Kapitells war wohl url'prünglich mit einem Metallreifen ausgefüllt.

Ein Afiragal, Rundfläbchen mit Plättchen, erf’ceres an einer Säule inMilet mit

Perlen geziert, oder wie am Olympiion als Umfchlag gebildet, trennt den Schaft

vom Kapitel].

»Erhabener und fchlanker«, nach Vz'lrzw, als das jonifche, indem [eine Höhe

einfchliefslich Abacus, aber ohne Aflragal, wenig mehr als der untere Durchmeffer

des Säulenfchaftes beträgt, ill das Kapitell hauptfiichlich durch die Kelchform

charakterifirt.
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Den wenig hohen, ftraffen Echinos des dorifchen und jonifchen Kapitells, der

fich ausbreitend die Laf’c des Gebälkes aufnimmt, vertritt hier die hoch anfteigende

Welle, die ähnlich wie beim Friefe (vgl. Art. 146, S. 193) die Laf’c federkräftig

aufnimmt und auf den Stamm überträgt.

Das ägyptifche Vorbild, dem Blumenkelch heimifcher Pflanzen nachgebildet,

trägt zunächf’t keinen plaf’tifchen Schmuck; ein Kreis von breiten Spitzblättern um-

giebt den Kelch beim Anfchlufs an den Schaft; hinter diefen wachfen bis zum

oberen Saum deffelben fchmale hart an einander gereihte lanzettförmige Blätter

hervor. (Vgl. die Taf. bei S. 198.)

Die gleiche Anordnung treffen wir aber an einer Art von korinthifchen

Kapitellen, die im Bakchos-Theater und am Thurm der Winde in Athen, fo wie

an kleinafiatifchen Werken gefunden wurden. Nur die vegetabilifche Ausfchmückung

ift eine andere; die Griechen wählten fiatt der ägyptifchen Flora die in ihrem

Lande heimifche zu Ornamenten, indem fie diejenige Species gern auswählten, welche

bildnerifch und typifch verwendbar war. Ein Kreis von Akanthos—Blättern, hinter

dem fchmale Schilfblätter hervorwachfen, alle plai’tifch gearbeitet, bilden den

Schmuck. Die Laf’t wird aber weder beim ägyptifchen Kapitell, noch beim

griechifchen unmittelbar auf den Kelch aufgelegt — eine quadratifche Platte fchiebt

—f1ch zwifchen Kelch oder Korb (Kalathos) und Epiftylion.

Bei erflerem tritt diefer Abacus nicht über den Kelchrand heraus; beim

zweiten ift derfelbe nach dorifchem Muller vorgerückt und nicht als fchwere,

fchmucklofe Platte gebildet, fondern als fein profilirte, nicht fehr hohe (etwa 1/6

oder, nach Vitrur}, 1/7 der Kapitell-Höhe meffende) Deckplatte, deren Seiten die

Gerade verlaffen und in leicht gefchwungener Linie in den Ecken fcharf zufammen-

treffen oder dafelbf’c abgekantet find.

Die Diagonale diefes Abacus ifi: bald gleich der doppelten Kapitell-Höhe,

-----__‚3._-_-_-_ -
|.i'.

 

bald etwas geringer. (Vz'truv verlangt äc= 2/z, während beim Olympiion die Länge

65 < 212 ift; den Pfeil des Bogens fetzt er : 1/9 ba’, während diefer in vielen Fällen

nicht unbedeutend geringer ift.)

Die Profile des Abacus find entweder Echinos-Leiften mit Plättchen und Ab-

lauf oder Echinos-Leif’ren mit Plättchen, Hohlkehle und wiederum Plättchen. (Vgl.

Ljflkrates-Monument.) _

Die nur gemalten Heftbänder (Aftragale) des ägyptifchen Kelch-Kapitells

werden in jonifcher Weife plaftifch und, wie gezeigt, als Rundftäbchen mit Plätt-

chen und Ablauf gebildet.
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Voluten.

158.

Polychromie.

159.

Confiruction.
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Neben. diefer einfachen gemalten Verzierung des Kelches tritt aber im ägyp-

tifchen Theben [chen frühe eine zweite, reichere Ornamentation deffelben auf, die

plai’cifchen Schmuck mit malerifchem verbindet. Vier der grofsen, den Kelch um-

gebenden Blätter wachf'en bis zum Kelchrand hinauf und find dafelbft volutenartig

umgebogen (vgl. die nebenftehende Taf.); die Zwickel, welche zwifchen diefen

Blättern nahe dem Kelchrand entfiehen, find mit aufgemalten, palmettenartig auf-

gefchlagenen Blumen ausgeziert. In noch fchüchterner Weife finden wir diefe An-

ordnung von Kapitell—Schmuck bei dem in Phigaleia gefundenen Kapitell durchweg

ins Plaftifche überfetzt; nur der Abacus blieb hier fchwerfällig und in alterthüm-

licher Weife bemalt. »

Die Voluten decken in fchönf’ter Weife die Unterficht der über den Kelch--

rand vorfiehenden Dreieckszwickel des Abacus und fcheinen diefen vorkragenden

Theilen als Stütze zu dienen. ,

Eine freiere Behandlung zeigt das Halbfäulen—Kapitell aus Milet, das mit zu

den fchöni’cen diefer Ordnung gezählt werden mufs. Zwei Reihen von je 8 Akan-

thos—Blättern, fo angeordnet, dafs die Mittelrippen der Blätter der oberen Reihe in

die Zwifchenweiten der unteren fallen, umgeben auf etwa 2/3 der Kapitell-Höhe den

Kelch: hinter diefen wachfen die 8 Voluten (Helices) heraus, die fich paarweife

unter den Abaken-Ecken treffen, während 4 Palmetten die entfprechenden Kelch-

zwickel fchmücken.

Eine gleichfalls vollendete Entwickelung weist das Halbfäulen-Kapitell des

choragifchen Monumentes des Ly/z'krates (334 v. Chr.) in Athen auf. Die Be-

wegungen der Blätter und der Helices find gegenüber denen des milefifchen Kapitells

vielleicht etwas weniger flüffig und gekünftelt zu nennen (vgl. die nebenftehende

Taf.); das ganze Kapitell trägt mehr den Stempel eines bildhauerifchen Experimentes.

Die Kapitelle des Olympiion in Athen zeigen die fpäter typifch gewordene

Form, mit zwei Reihen Akanthos-Blättern, den auf folchen auflagernden Helices

und den über dem Abacus auffteigenden Blumen.

Vz'lruv verlangt für die unterfie Dicke des Kapitells das gleiche Mafs wie für

das obere Ende. des Säulenfchaftes mit Ausfchlufs des Ablaufes und Aitragals

Das nach allen vier Seiten gleich entwickelte Kapitell, gleichgiltig, ob der

Kelchknauf durch Voluten geziert ii’c oder nicht, nimmt die allgemeinen Beziehungen

des dorifchen Kapitells wieder auf, indem es die gleiche freie Verwendbarkeit bei

peripterifchen Anlagen zeigt. Diefem Umftand, verbunden mit feiner prächtigen

Form, verdankt es wohl die Herrfchaft über alle übrigen Kapitellformen in der

fpäteren, ja bis auf unfere Zeit!

Die Polychromie wird bei diefer bildhauerifchen Arbeit nur in fo fern mit-

gewirkt haben, als der Kelchgrund einen dunkleren Ton, etwa blau oder braunroth

erhielt, während die Blätter, Helices und Blumen theilweife oder gänzlich vergoldet

waren.

Bei kleineren Monumenten find die Säulen monolith; bei größeren find fie

wie die der anderen Ordnungen aus einzelnen Tambours aufgefchichtet, die in der

Höhe nicht immer die gleichen Mafse haben.

Am Olympiion in Athen find die Schäfte aus 14 ungleich großen Trommeln, ‘

die Kapitelle der Höhe nach aus zwei Stücken aufgefchichtet, während die runden

Bafen mit den quadratifchen Plinthen aus einem Blocke gemeifselt find.

Ungeachtet des bedeutenden Durchmeffers find die Trommeln der Höhe nach
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nicht, wie am Parthenon u.a. T., einfach in der früher gefchilderten Art auf ein—

ander gefetzt, fondern nach jonifchem Vorbild (vgl. Erechtheion und Kybele—Tempel

in Sardes), wohl aus dem gleichen Grunde, der Schlankheit der Säulenfchäfte

wegen, durch eiferne Dollen mit einander verbunden. Von diefen find bald 2, bald 4

in einen Tambour eingegofl'en und in der auf S. 174 u. 175 angegebenen Weife

angewendet worden; zu den Dollenlöchern führen wieder kleine Gul'scanäle zur Ein—

führung des flüffigen Bleies. (Vgl. die oben Rehende Abb.)

Die Stellung der Säulen if’c eine fo freie und von nichts abhängige, wie bei

der jonifchen Ordnung; die Entfernungen vqn Axe zu Axe find durchwegs einander

gleich und bewegen {ich in den ähnlichen Maßen, wie an den dorifchen und joni-

fchen Tempeln. ' '

Die Axenweite der Säulénflellung am Olympieion übertrth die beim Mittel—

gange der dorifchen Propyläen in Athen nur um fiel“. Die Stellung if’c beim

Handbuch der Architektur. II. !.
15

160.

Säulenflellung.



161 .

Halbfäulen .

162.

Pfeiler.

163.

Anten, Pilailzer.
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„ Tempel im kleinafiatil'chen
; .69 :

Labranda. „%,:.....3‚@ii???f@-ä:whsldlnmé} Labranda eine freiere als

. ' ; am Olympieion; am erfteren

2m=ii'l'f" Hilüßv- ‚Fu—5:5"? “; _"'""x_ geht der Säulendurchmeffer

'
in der Axenweite 3-mal auf,

bei letzterem nur 2‚s—mal.

Neben den frei ftehen-

den Säulen kommen auch

' bei diefer Ordnung, gleich

wie bei der dorifchen, Halb-

faulen zur Anwendung, die fich entweder direct an die Cella-Wand anlehnen (vgl.

choragifches Monument des Lyßkrates), oder an viereckige Pfeiler und mit diefen

verbunden, wie am Grabmal zu Mylaffa, eine befondere Art von Freifi:ützen abgeben.

Am gleichen Monumente treten neben diefen zufammengekuppelten Halb-

fäulen auch frei itehende viereckige Pfeiler auf, und zwar in der Grabkammer fchlicht

gearbeitete Werkftücke

‘ ohne Kapitel! und Bafis, _

l ,
auf denen kurze co’n-

' !
folenartig vorkragende

?ffrlßr-vnd Halbsarulm. von Mylassa.

 

 

 

Steinbalken, nach Art

der Sattélhölzer bei

Holzconltructionen,den

Uebergang zu den flei—

‚JM! nernen Deckenbalken

vermitteln. Die Pfeiler

an den Ecken des.

Oberbaues find, nach Art der jonifchen in Priene, wie die Säulen dreifach ge—

gliedert und verjüiigen (ich wie diefe nach oben. Kapitelle und Bafen find denen

der Halbiäulen nachgebildet, erfiere mit zwei Reihen auf den Kelch aufgelegter

Akanthos-Blätter und dahinter hervorwachfenden, langgeitreckten Schilfblättern;

die Schaftflächen find wie die Säulen cannelirt.

Auch die Anten (Stirnpfeiler), eben fo die Pilaf’cer (Wandpfeiler), wie folche

an dorifchen und jonifchen Monumenten (vgl. Akragas, Priene, Milet) angetroffen

werden, find in die korinthifche Ordnung aufgenommen. Wir treffen diefelben

meii’c dreifach gegliedert und in diefen‘ Gliederungen durchgebildet wie die Säulen,

fo dafs die Bafen die gleichen Profilirungen zeigen und das Voluten-Kapitell einfach

aus dem Runden ins Flache übertragen wird.

Der Schaft ift glatt, oder es tritt bei demfelben als Neuerung eine Um-

rahmung mit vertieftem Felde auf, das ohne Schmuck gelaffen ill, wenn nicht die

hin und wieder in demfelben eingegrabenen Infchriften als folcher angefehen werden

wollen. (Vgl. Hadrz'ans-Thor, Monument des Pkilopappos in Athen und Thorweg

in Mylaffa.)

Als fchönf’ces Beifpiel eines AntemKapitells mag das wenigfiens noch in

Bruchflücken erhaltene gelten, welches den eleufinifchen Propyläen angehörte. Ge-

flügelte Löwen-Widder mit Löwentatzen fpringen über dem Akanthos-Kranz an

den Kapitell—Ecken vor und find durch fchön verfchlungenes Ranken-Ornarhent

mit einander verbunden; der wie am Säulen-Kapitell eingezogene Abacus hat nach-
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Kapitell-Eckon. ‘ Nach eigenen Aufnahmen routaurirt.

 

Anten-Kapitoll von den Propyläen zu Elensis.

Vordoro Amicht. (Jekiger Zustand.)
0 » -

 
der Mitte zu eine leichte Ausféhwellung, die in einem fchwach vortretenden Plätt-

chen gipfelt. (Vgl.die vorflehende Abbildung.)

Säulen diefer Ordnung, welche zur Aufftellung von Weihgefchenken verwendet

wurden, erfuhren oft, je nach der Form und Geflalt derfelben, in fo fern eine Um-

bildung in der Kapitell-Form, als beifpielsweii'e bei aufzufiellenden Dreiflißen der

Abacus des Kapitells flatt der quadratifchen Form die Dreiecksform erhielt. Die

164 .

Dreiqu-

Kapitelle.



165.

‚Akanthos.

366.

Afl'yrifches

Kelch-Kapitell.

167.

Epiflylion,

Architrav.
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Seiten des Abacus waren dann in gleicher Weife eingebogen und die fcharfen

Ecken abgekantet.

Auf diefem Gedanken beruht auch die fchönfle aller Dreifufsf’cützen, der

leider Hark zeri’törte krönende Marmorauffatz des choragifchen Monumentes des

Ly/ikrales mit [einem Kranz von Wafferlaub, Akanthos und dem prächtigflen

Voluten-Ranken-Ornament, das je in der Kunl’t gemacht wurde.

Der Akanthos if’c an allen griechifch-korinthifchen Kapitellen fcharf gefchnitten,

das ganze Blatt flets in einzelne fymmetrifch angeordnete Partien getheilt, die aus

einer Gruppe von 3, 4, 5 und mehr fein

und fpitz gezackten Blättern beitehen, die

durch kräftig ausbauchende Pfeifen von

einander getrennt find. Das Blatt wächst

in fchön gefchwungener Linie in die Höhe;

   Äruchslückars *

_—/ ‘ _, Hl‘hm. .

34 nal€ Grösse/. (339; fiparl’—lflrinl‘lp Räpil'rll aus RFF@„.

   
[eine Spitze ii’c in zarter Biegung umgefchlagen, ohne dabei den Charakter des

Geknickten oder Erlahmenden zu erhalten — elaf’tifch, voll Leben fchmiegt es fich

an die Kelchforrn an.

Der oben Ptehende, nach einem in Athen befindlichen Bruchf’tück gezeichnete

Akanthos veranfchaulicht die Geflaltung der einzelnen Partien. Das im ehemaligen

Thefeion-Mufeum in Athen aufgeflellt gewefene Kapitell zeigt das ganze Blatt und

if’c zugleich ein Beif'piel, bis zu welchem Grad der Verknöcherung das prächtig

angehauchte Motiv des Kelch- und Voluten-Kapitells herabfinkenkonnte.

Wenn im Anfange das ägyptil'che Kelch-Kapitell als Grundmotiv für das

griechifch-korinthifche angeführt wurde, fo darf fchliefslich nicht unerwähnt bleiben,

dafs auf affyrifchen Relief-Bildern daffelbe ebenfalls fchon vorkömmt, jedoch in

weit unfichererer und unbeftimmterer Form. (Vgl. die Zufammenl’tellung affyrifcher

Kapitelle von G. Raw/infon.)

5) Die Epiftylia find den ionifchen nachgebildet, gleich diefen mit einem

krönenden Sims verfehen und an den Vorderflächen 2- bis 3-mal abgeplattet; die

unterf’ten Abplattungen werden dabei im Verhältnifs zur oberen oft klein und un-

bedeutend (vgl. Labranda); die der Cella-Wand zugekehrte Seite ift vielfach niedriger,

als die Vorderfeite, die untere Fläche meift mit: einer fchmalen Füllung verziert.
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Ornamenten-Schmuck ift auf den Abplattungen nicht nachzuweifen; dagegen

find fie z. B. am choragifchen Monument zur Aufnahme der Weihinfchrift benutzt

werden.

Je nach der Gröfse des Monumentes find die Balken der Tiefe nach aus einem,

zwei oder drei Stücken conftruirt, am gleichen Monument aus zwei oder drei Stücken

neben einander; die größte, bekannte Länge derfelben beträgt 6,553 m. (Vgl.

Olympieion in Athen.)

Die Fügung und Verbindung der Werkflücke gefchah in gleicher Weife, wie

bei den befprochenen Ordnungen; die inneren Balken find an den Ecken unter
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45 Grad, die äui'seren rechtwinkelig auf einander gefiofsen; die Verwendung von

Eifendollen und Klammern in Bleivergufs war eine fehr ausgiebige.

' 6) Der Fries if’c, wie bei der jonifchen Ordnung, glatt oder als Träger von

Bildwerk durchgeführt, in beiden Fällen aber niedriger, als der Architrav und zwar

um 1/2 bis 1/3. (Vgl. Olympieion, choragifches Monument, Incantada in Salonichi,

Labranda, Mylaffa, Ephefos.) Die fchlichte, gerade Form des jonifchen Friefes

wird} aber auch verlaffen und dafiir die charakterif’cifche Neuerung eingeführt, welche,

wie erwähnt, in der elaftifch gefchwungenen Friesform befteht. Sie if’c in Labranda

als Ausfehwellung, als convexe Linie gebildet, während fie in Salonichi, Mylaffa und

Ephefos die Glockenform des Kapitells wiederholt. Der gefchwungene Fries bleibt

dann meiit glatt oder ift nur mit vegetabilifchem Ornament verziert —— aufi’crebende

fog. Pfeifen fchmücken den Fries der Incantada.

168.

Fries.
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169- 7) Das Kranzgefimfe if’c entweder unverändert der jonifchen Ordnung
Kranzgefimfe.

entnommen, als Zahnfchnittgefimfe gebildet (vgl. choragifches Monument, Labranda),

oder es tritt auch hier eine weitere charakteriftifche Neuerung, das Einfügen von
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Tragfteinen in der Höhe

zwifchen den Zahnfchnitten

und der Hängeplatte auf.

Diefe waren wie am

Olympieion mäßig flarke ho-

rizontal vorkragende Balken-

köpfe, die der Höhe nach

zweimal abgeplattet und am

oberen Rande mit Echinos-

Leif’cen eingefafit waren, oder

auch fchmucklofe Confolen,

wie am inneren Gefimfe des

Thurmes derWinde in Athen,_

oder reich verzierte Voluten-

Confolen, wie am Tempel

in Ephefos.

In vielen Fällen find die

fämmtlichen Glieder des

Hauptgefimfes als Hänge-

platte, Sima, Zwifchenglieder

über und über mit fculpirten

Ornamenten bedeckt, den ‚

Reichthum der Bafen, Kapi-

telle und des Friefes fort—

fetzend und abfchliefsend.

Einen fehr wirklämen krönen-

dén Schmuck erhielt das



Hauptgefimfe des

choragifchen Monu-

mentes durch den Consolln-v.@nsclrniiigtsißb£fi

IFran.z de.“ .b0gen' (izmThurmdrrWfltlé. \\ "
form1g mit einander _ 1

verbundenen, nahe '

zufammengerückten

Antefixe, die (tim-

bandartig auf dem

Rande der Hänge-

platte fitzen.

8) Das Giebel-

gefimfe. Diefelben

Gliederungen, wie '

das horizontal lau-

fende Kranzgefimfe,

wird wohl auch das

anfieigende GiebeL

gefimfe erhalten haben, nach den Portal-Giebeln des Thurmes der Winde in Athen

zu fchliefsen, bei denen die Zahnfchnitte in tektonil'ch wenig zu rechtfertigender

Weife auch am anfieigenden Giebelgefimfe_ durchgeführt waren 4°),. und nach den

hervorragenden Monumenten der fpäteren Zeit, an welchen uns noch die Giebel

vielfach erhalten find, während fie an den fraglichen griechil'chen Denkmalen meift

zerflört und nicht einmal in Bruchftücken übrig geblieben find.

    

  

! 70.

Giebelgefiml'e.

9) Das Giebelféld dürfte nach dem Vorbild der dorifchen und jonifchen rl;7nld

Ordnung durch Figurenfchtnuck, die Ecken und die Spitze durch Akroterien oder ” ° ° '

Figuren ausgezeichnet gewefen (ein.

IO) Ueber Decken und Dach find, obwohl die Monumente diei'er Ord-Decke‘f'mch_

nung einer fpäteren Zeit angehören, weniger Anhaltspunkte verblieben, als bei denen

der anderen Ordnungen — so viel als nichts ii’c davon auf uns gekommen. Nur

die Decken der kleinen Profanbauten, des Windethurmes und des choragifchen Mo-

numentes des Ly/ikrates, befiehen noch.

I3. Kapitel.

M o n u m e n t e.

l) Der Tempel des Apollo Epikurios in Phigaleia, von dem Parthenon-Baumeiiter

_7ktino: erbaut (430 v. Chr.) , enthielt im Inneren vor der Cella mit dem Cultbild eine einzige Säule

korinthifcher Ordnung. (In Betreff des Kapitells vgl. die Abb. auf S. 199 , des Grundriffes auf S. 150.)

2) In dem aus Alexandrinifcher Zeit flammenden Tempel des Didymäischen Apollo in

Milet wurden Halbfänlen korinthifcher Ordnung aufgefunden, die mit zu den {chönften diefer Ordnung

gehören.

Bei dem etwa gleichalterigen von S/enpas erbauten

40) Vftruzz (Lib. IV, Cap. II, 5) behauptet zwar, dafs es die »Alten‘ nicht gebilligt und auch nicht eingeführt hätten,

an den Giebeln Sparrenköpi'e oder Zahnfchnitte anzubringen — der immerhin etwa xoo Jahre vor Vz'truv erbaute Windethurm
in: nicht gerade ein Beweis für den Ausfpruch des römifchen Architekten.


